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Schwerer
Sturz

Samuel K. wollte mit viel Risiko berühmt
werden – Sein Unfall trifft auch das ZDF
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Der wippende
Anlauf, ein
wuchtiger

Sprung und eine ge-
schmeidige Landung
sollten ihn in seine Vier-
telstunde Berühmtheit
katapultieren. Der Stu-
dent und Gelegenheits-
stuntman Samuel K. war gut vor-
bereitet. Wie eine Transformer-
Figur, jene gestählten Spielzeug-
roboter, die vor einigen Jahren
das Science-Fiction-Genre des
Films bereicherten, trat der 23-
jährige Sportfanatiker an, um den
Gesetzen der Schwerkraft zu trot-
zen. Samuel K. stürzte ab.
Deutschlands beliebteste Unter-
haltungs-Show „Wetten, dass..?“
erlebte ihr Fiasko. 

Moderator Thomas Gottschalk
brach die Sendung ab. Der Ein-
bruch der gefährlichen Wirklich-
keit in die heile Welt der Show-
präsentation hätte härter nicht
sein können. Ein Millionenpubli-

kum wurde gewahr, dass die ge-
spielte Leichtigkeit der Fernseh-
attraktionen jäh schiefgehen
kann. Die lebensgefährliche Ver-
letzung des Kandidaten, der
Schrecken der Zuschauer werfen
die Frage nach Verantwortung
auf. Das Höher-schneller-weiter-
Prinzip des Sports folgt in der
Unterhaltungsindustrie den
Komparativen schriller, spekta-
kulärer und riskanter. „Wetten,
dass..?“ war dafür stilbildend.
Die Biederkeit der TV-Unterhal-
tung verband sich hier mit den
Schrulligkeiten der Bastelkeller-
fantasien und der Gefahrensucht
von Extremsportlern. 

In den Minuten des Unglücks
trafen die Sendeverantwortli-
chen die richtigen Entscheidun-
gen. Fast wirkte es so, als seien
die Produzenten der Sendung auf

den Eintritt des
Schlimmsten vorberei-
tet. Das Risiko ist Teil
der Veranstaltung. Aber
es ist nicht begrenzbar.
Erst recht nicht in einer
Show vor wechselndem
Publikum und an unter-
schiedlichen Orten. In

den Highspeed-Wettbewerben
des Leistungssports haben
schwere Unfälle eine begleitende
Sicherheitstechnologie auf den
Plan gerufen, in die Millionen in-
vestiert werden. Und doch kann
sie schlimme Unfälle allenfalls
reduzieren, nicht verhindern.
Eine derart nachhaltige Erfah-
rung kann es mit den Extremen
der Showunterhaltung nicht ge-
ben.

Als Bühne für Nichtprofessio-
nelle ist „Wetten, dass..?“ auf die
spektakuläre Vorführung dessen
aus, was nicht routiniert abgeru-
fen werden kann. Die Extremis-
ten des Alltags leiten ihre Ambi-
tionen ja gerade aus der Hoffnung
ab, die Anerkennung eines Mas-
senpublikums für das noch nicht
Dagewesene zu bekommen. Sie
tun es hier und jetzt und zum ers-
ten Mal. „Wetten, dass..?“ hat ge-
radezu eine Volksbewegung aus
lauter Spiele-Erfindern hervor-
gebracht. Für den Power-Jump
von Samuel K. konnte es ein ver-
lässliches Sicherheitsnetz kaum
geben.

Für das auf Familienunterhal-
tung erpichte ZDF ist der Unfall
im Quotenrennen ein Desaster.
Welche Folgen er für das Flagg-
schiff der öffentlich-rechtlichen
Fernsehunterhaltung hat, ist noch
nicht absehbar. Für Zuschauer
und potenzielle Nachahmer hat
dieser Unfall vor laufender Ka-
mera jedoch auch eine katharti-
sche Wirkung. Es gibt kein ge-
fahrloses Kokettieren mit den
Extremen. Die Transformer-Fi-
guren vermögen übergangslos
ihre äußere Gestalt von Tier zu
Roboter und zurück zu verän-
dern. Der einfache Mensch kann
das nicht. Lehren daraus wird es
geben, aber die nächste Show ist
schon wieder eine andere Ge-
schichte.

Für Zuschauer und
potenzielle Nachahmer
hat der Vorfall auch eine
erleuchtende Wirkung.
Es gibt kein gefahrenloses
Kokettieren mit den 
Extremen

VON HARRY
NUTT
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Fluglotsen legen Spanien lahm

Geiselnahme
....................................................................................................................................................................

....................................................................................................................................................................
VON RALPH SCHULZE KSTA-POLITIK@MDS.DE

Der wilde Streik der
staatlichen Fluglotsen
im Urlaubsland Spanien

glich einer Geiselnahme. Ein
paar Hundert hoch bezahlte Luft-
kontrolleure verweigerten plötz-
lich die Arbeit, ließen Hundert-
tausende Reisende, darunter vie-
le ausländische Touristen, buch-
stäblich auf ihren gepackten Kof-
fern sitzen. Trieben die ganze
spanische Nation in eine Art Aus-
nahmezustand, weswegen
schließlich sogar das Militär in
die Tower einrückte.

Ein Streik ohne Vorwarnung,
ohne Notdienst, außerhalb jegli-
cher Gesetzmäßigkeit. Mit dem
Ziel, den spanischen Staat unter
Druck zu setzen. Damit die
fürstlichen spanischen Lotsenge-
hälter, die etwa doppelt so hoch
wie jene eines europäischen Re-
gierungschefs sind, nicht gekürzt
werden. Eine ungeheure Maßlo-
sigkeit, welche das größte Chaos

der spanischen Luftfahrtge-
schichte provozierte. Hinzu
kommt ein Schaden, der nicht
mehr so einfach wiedergutzuma-
chen ist. Mehrere Hundert Mil-
lionen Euro verliert die Urlaubs-
und Luftfahrtbranche. Das Tou-
rismusland Spanien, dessen Ruf
in Sachen Preis/Leistung und
Service in den letzten Jahren oh-
nehin gelitten hat, erleidet einen
herben Imageverlust. Frustra-
tion, Wut und hohe Extrakosten
müssen mehr als eine halbe Mil-
lion Fluggäste ertragen.

Die Fluglotsen toben ihren
Egoismus in einer Zeit aus, in der
Spanien in einer tiefen Finanz-
und Wirtschaftskrise steckt. Sie
ist noch lange nicht ausgestan-
den. Eine Stabilitätskrise, die
Sorgen wachsen lässt, dass Spa-
nien bald ebenfalls europäische
Hilfe brauchen könnte, um wie-
der aus dem riesigen Schulden-
loch zu kommen.

ANALYSE Halbzeit beim Klimatreffen in Cancun

Kleine Ziele, große Hoffnungen
..........................................................................................................................................................................................................................................................

..........................................................................................................................................................................................................................................................
VON PETER SEIDEL

Halbzeit auf dem UN-Klimagipfel im mexi-
kanischen Cancun. Noch ist – wie bisher
stets, wenn sich die Weltgemeinschaft

traf, um über Maßnahmen zur Verminderung des
Ausstoßes von Treibhausgasen zu beraten – kaum
absehbar, ob es in dem Karibik-Urlaubsort zu greif-
baren Ergebnissen für den Klimaschutz kommt.
Doch ist in diesem Jahr bei den Klimaverhandlun-
gen vieles anders als 2009 auf der Konferenz in Ko-
penhagen.

Die Erwartungen an die Delegierten aus rund 190
Ländern in Cancun sind vergleichsweise gering.
Während in der dänischen Hauptstadt der strategi-
sche Durchbruch für ein neues verbindliches globa-
les Klimaschutz-Abkommen angestrebt wurde –
und die Weltgemeinschaft an diesem Versuch kra-
chend scheiterte –, hat die UN-Klimasekretärin
Christiana Figueres für das Treffen in Mexiko von
vornherein den Fokus auf kleine Erfolge gerichtet.

Das war klug. Denn so könnte man es schon als
Erfolg werten, würden sich die USA und China tat-
sächlich darüber einig, wie ihre Anstrengungen, die
Emission von Kohlendioxid und anderen das Kli-
ma erwärmenden Gasen zu verringern, gemessen,
berichtet und geprüft werden. In den vergangenen
Tagen gab es deutliche Anzeichen, dass die beiden
Staaten sich in dieser Frage angenähert haben. Das
ist auch deshalb bemerkenswert, weil China bis-
lang jede internationale Kontrolle seiner Aktivitä-
ten für den Klimaschutz verweigert hat. Die USA
und China sind die beiden Staaten, die mit Abstand
am meisten klimaschädliche Gase ausstoßen.

Doch konkrete Erfolge sind auch auf anderen
Feldern nötig. Beispielsweise müssen die Indus-

trieländer sich endlich zur transparenten Umset-
zung ihres Versprechens von Kopenhagen durch-
ringen, den Entwicklungsländern für deren Klima-
schutz-Maßnahmen in den Jahren 2010 bis 2012 30
Milliarden US-Dollar an „neuem und zusätzlichem
Geld“ zur Verfügung zu stellen. Zur Transparenz
zählt eben auch, dass nicht bereits vorher gemachte
Finanz-Versprechen auf anderen Feldern nun für
den Klimaschutz umetikettiert werden, wie es lei-
der auch die Bundesregierung teilweise tut. Gelin-

gen solche konkreten
Schritte nicht, fehlt an-
schließend auch eine ver-
trauenbildende ge-
meinsame Basis. Auf die-
ser könnte sich eine neue
Dynamik mit Richtung
auf das große Ziel, ein
Nachfolge-Abkommen
für das Ende 2012 auslau-

fende Klimaschutzprotokoll von Kyoto, entwi-
ckeln.

Und schließlich steht in Cancun auch die Hand-
lungsfähigkeit der Vereinten Nationen auf dem
Spiel. Bereits nach dem Fiasko von Kopenhagen
wurden Fragen laut, ob die UN-Gipfel noch der
richtige Ort sind, den globalen Klimaschutz voran-
zubringen. Endet auch dieses Klima-Treffen wie-
der in unverbindlichen Formelkompromissen, wird
das zu einem kräftigen Bedeutungsverlust der UN
in den Bemühungen um Klimaschutz führen. Eine
derart geschwächte Weltorganisation dürfte dann
erst recht nicht die Kraft haben, die Welt im Klima-
wandel zu einen.

Schließlich
steht in Cancun
auch die
Zukunft
der Vereinten 
Nationen auf 
dem Spiel

Ehrenrettung der Kuh
Für die Klimaschädlichkeit durch Methan ist vor allem
die Haltungsform der Wiederkäuer maßgeblich
Früher war eine Kuh noch eine
Kuh: friedlich grasend und bim-
melnd, gelegentlich muhend, mit
Kälbchen Peter im Schlepptau
und üppiger Milch-Bar. So haben
wir sie schätzen gelernt. Doch
mittlerweile haben sich Kühe in
angebliche „Klimakiller“ ver-
wandelt, in Methanmonster, die
ständig rülpsen und – pardon! –
furzen und dabei gefährliche Ga-
se freisetzen. Jetzt versucht die
Berliner Agro-Wissenschaftlerin
und Tierärztin Anita Idel die Re-
habilitierung des Rindviehs.

Ihr Buch „Die Kuh ist kein Kli-
makiller“ wird morgen in Berlin
vorgestellt, an der Veranstaltung
nimmt auch der renommierte Kli-
maforscher Hartmut Graßl teil.
Und die Chancen stehen gut, dass
künftig etwas differenzierter
über Kühe diskutiert wird. Idel
kritisiert den „oberflächlichen
Blick auf die Landwirtschaft“
und das „einseitige Starren auf

den Schadstoff Methan“. Ent-
scheidend für die Bewertung sei
aber das Haltungssystem. Tat-
sächlich haben Kühe auf der Wei-
de eine andere Klimabilanz als
Tiere, die in Intensivmast Soja

aus Brasilien fressen. Wichtiger
als Methan, nämlich 295mal
schlimmer, sei das Lachgas, das
durch das Düngen jener Futter-
pflanzen freigesetzt wird, mit
denen Abermillionen Schweine,
Hühner, Puten und Rinder aus In-

tensivmast gefüttert werden.
Mehr als ein Drittel der Weltge-
treideernte landet inzwischen im
Futtertrog.

Jetzt zum Positiveffekt der
Weidekuh: Idel erinnert daran,
dass Grünland etwa 40 Prozent
der weltweiten Landfläche aus-
macht. Durch Weidehaltung
wird Kohlenstoff als Humus in
der Erde gespeichert und fördert
so die Bodenfruchtbarkeit. Jede
zusätzliche Tonne Humus entlas-
tet zudem die Atmosphäre um 1,8
Tonnen CO2. Die großen Bison-
herden Nordamerikas sollen fast
meterdicke Humusschichten hin-
terlassen haben. So wird mancher
Wiederkäuer und manche Kuh
zum Klimaschützer. Wir sehen:
Nicht die Kuh ist das Problem,
sondern ihre falsche Haltung.
Und die betrifft genauso Hühner,
Schweine und Puten. 

Gesammelte Kolumnen unter:
www.ksta.de/universum “

KOLUMNE
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UNIVERSUM
Von Manfred Kriener

Europäische Weihnachtsmänner HANEL

Die FDP muss wegen
des Fall Metzners
viel Spott und Häme
einstecken

Zur Peinlichkeit kommt die Lä-
cherlichkeit: Es schmerzt die
FDP offensichtlich, dass sich ein
enger Mitarbeiter ihres Vorsit-
zenden der amerikanischen Bot-
schaft als Informant zu Verfü-
gung gestellt hat und dass in de-
ren Depeschen der deutsche Au-
ßenminister nicht nur gerühmt
wurde. Aber die Forderung der
FDP, Botschafter Murphy abzu-
lösen, ist abwegig; sie verrät Un-
kenntnis über die Aufgaben einer
Auslandsvertretung.

BERLIN Dass Taten und Worte
einer Partei einander widerspre-
chen, ist gemeinhin wenig über-
raschend. Doch dass sie im Fall
Helmut Metzners tun, der die US-
Botschaft mit Informationen aus
dem Koalitionsverhandlungen
fütterte, wirft Fragen auf. Denn
einerseits zog die FDP den 41-
jährigen am Donnerstag eilig
vom wichtigen Job des Bürolei-
ters des Parteivorsitzenden. An-
dererseits beeilten sich gleich
zwei FDP-Minister zu betonen,
der angebliche „Maulwurf“ habe
nur seinen Job gemacht, nämlich
Kontakt gehalten zu ausländi-
schen Botschaften. Warum aber
der Rückzug, wenn alles rechtens
war? 

BERLIN Die FDP selbst sollte
aus dem Vorfall lernen und schär-
fer prüfen, wem sie einen so
wohlklingenden Titel wie „Büro-
leiter“ verpasst, auch wenn dieser
operativ wenig zu melden hat.
Helmut Metzner wirkt wie eine
Karikatur jener Figuren, mit
denen die FDP-Aversion am
Stammtisch gepflegt wird. (. . .)
Die FDP – aber auch deren Vor-
sitzender Guido Westerwelle –
bräuchte im Augenblick eher ein
politisches Wunder als eine wei-
tere Blamage, zu der der vorlaute
Büroleiter mit der Loyalitäts-
schwäche geworden ist.
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